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Verdienst Niederlage Valens in Gens
Genf, 21. Jan . Vor Zusammentritt des Völkerbundsrates

am Samstag nachmittag vernahm man, das; die drei Außen¬
minister Curtius , Henderson und Briand und der Bericht¬
erstatter Joshisawa im Verein mit dem polnischen Außenmini¬
ster Zaleski zu einer Regelung der oberschlesischen Minder-
heitenbcschwerde gelangt sind, die sür Deutschland annehmbar
sei. In den ost sehr erregten Verhandlungen , die seit Freitag
vormittag fast unablässig vor sich gingen, habe man erreicht,
daß der Rat eine Verletzung der Genfer Konvention sestftelle,
siir Polen die Verpflichtung ausspricht, die Wiederholung ähn¬
licher Gewaltakte für die Zukunft zu verhindern und ihm den
Allftrag erteilt , über die Durchführung der Strafen und Wie-
Lcrgutmachungsmaßnahmen sowie über die Aenderung des
Regimes in Öberschlesien im Mai Bericht zu erstatten.

Während der Verlesung der zahlreichen Berichte gingen in
den Wandelgängen des Völkerbundshauses dramatische Aus¬
einandersetzungen mit dem Woiivoden von Oberschlesien, Gra-
zyuski, in der Angelegenheitdes Fürsten Pleß vor sich. Man
verlangte von Grazhnski, dessen Tage als Woiivadc Wohl ge¬
zählt sein dürften, daß er sofort alle Maßnahmen gegen den
Fürsten aushebe. Grazhnski, der sich seiner Umgebung gegen¬
über wütend beklagte, daß ihn die polnische Regierung bei der
Regelung der oberschlesischen Angelegenheiten habe fallen
lassen, schien ein Nachgeben für angebracht zu halten. Er gab
dahin nach, daß er sür die polnische Regierung die Verpflich¬
tung auf sich nahm, daß bis zum 15. Juli keine Zwangsmaß¬
nahmen gegen den Fürsten Pleß ergriffen würden. Der Fall
Pleß ist mit dieser Entscheidung automatisch auf die Mai¬
tagung des Rates verschoben. Bevor der Rat zn der großen
Oberschlesien-Beschwerde überging , befaßte er sich mit der
Memmelbeschwerde. Hier schlug der Berichterstatter vor, ein
rechtliches Gutachten des Internationalen .Gerichtshofes im
Haag einzuholen und die Steuerfrage direkten Vereinbarungen
zwischen dem Memelland und Litauen zu überlassen. Nach
einer längeren Aussprache, in der Zaunins auf diesen Vor¬
schlag nur zum Teil einging und in der Curtius die Ein¬
setzung eines Juristenausschnsses verlangte, der die Rechtsfrage
Prüfen soll, wurde der Antrag des Präsidenten Henderson an¬
genommen, die gesamte Memclbeschwerdeauf die Martagung
des Rates zu vertagen.

Die Oberschlesienbeschrverde
Erst nach 2X>stündiger Diskussion über alle möglichen

Dinge ging der Rat zur großen oberschlesischen Beschwerde
über. Die Verhandlungen wurden eingeleitet mit der Vor¬
legung des Abschlußberichtes, über den bis in die letzten Stun¬
den verhandelt worden war . Dieser Bericht enthält auf vier
Seiten zunächst eine Wiedergabe der Entstehungsgeschichteder
drei deutschen Beschwerden wegen Oberschlesien, Posen und
Pommerellen sowie der Petition des Deutschen Volksbundes.
Ter Bericht gibt dann den von der deutschen bzw. der Polni¬
schen Regierung eingenommenen Standpunkt wieder, wie er
sich aus Grund der Note und Verhandlungen vor dem Rat
darstellt und enthält dann die wichtigen Sätze:

„Die polnische Regierung hat nicht in Abrede gestellt, daß
Zwischenfälle vorgekommen sind und daß diesen Vorfällen ein
genügendes Schwergewicht beizumesscn ist, um daraus in vielen
Fällen auf eine Verletzung der Artikel 75 und 83 des ober¬
schlesischen Minderheitenabkommens schließen zu können. Die
polnische Regierung hat sofort eine Untersuchung eingeleitet.
Das sind die ersten Feststellungen, die der Völkerbundsrat vor¬
nehmen mutz. Von entscheidender Bedeutung ist jedoch nach
der Erklärung des deutschen Ratsmitgliedes hierbei die Hal¬
tung der polnischen Behörden. Hiernach mutz eine Unterschei¬
dung zwischen der direkten«nd der indirekten Verantwortlich¬
keit der polnischen Behörden gemacht werden.

Was die direkte Verantwortlichkeit der polnischen Behörde
^ »ngcht, so hat die polnische Regierung mitgcteilt, daß alle vom

Deutschen Volksbund mitgeteilten Fälle bereits Gegenstand ge¬
nauer Untersuchungen sind. Infolgedessen sind 125 Fälle dem
Gericht»mterbreitet, in 28 Fällen hat die Staatsanwaltschaft
Anklage erhoben, und in zehn von ihnen sind schon Urteils-
sprnchc erfolgt. 17 Beamte werden dem Disziplinarverfahren
unterworfen und 9 haben einen Verweis erhalten. In 83
Fällen von geringerer Bedeutung ist die Untersuchung nach
nicht abgeschlossen, in 11 Fällen haben die Behörden die Unter¬
suchung aus verschiedenen Gründen einstellen müssen.

Der Völkerbundsrat nimmt von diesen Maßnahmen der
Polnischen Regierung Kenntnis. Andererseits wünscht der
Bölkerbundsrat, dntz die polnische Regierung auf der nächsten
Tagung des Rates einen ins einzelne gehenden und vollstän¬
digen Bericht über die Ergebnisse der eingeleiteten Unter¬
suchung der einzelnen Fälle erstattet, sowie über die von ihr
ergriffenen Maßnahmen zur Bestrafung, sonne zur Entschä¬
digung der Geschädigten berichtet.

In dem letzten, dem politischen und gleichzeitig wichtigsten
, Teil des Berichtes heißt es, der indirekten Verantwortlichkeit

der polnischen Behörden komme ein besonders delikater Charak¬
ter zn. Es komme daraus an . alles zu vermeiden, was direkt
oder indirekt dazu beitragen könne, die Geister zu erhitzen oder

die Leidenschaften zu erregen. Für die Behörden bestehe eine
außerordentliche Verantwortlichkeit und eine schwere Verpflich¬
tung , die die peinlichste Behandlung der Minderheitenrechte im
Geiste weitherzigster Verständigung verlange- „In keinem
Falle", so heißt es weiter, „darf die Behörde, welche es auch
sei — und je höher die Behörde, desto höher diese Verpflichtung
— in den Verdacht kommen, teil an dem politischen Kamps zu
nehmen, besonders dann, wenn dieser einen Minderheiten¬
charakter trägt . Andererseits vermitteln die Dokumente, die
der Rat erhalten hat und die Aussprache der letzten Tage den
Eindruck, daß der Aufständischenverband von einem Geist be¬
herrscht wird, der nicht dazu beiträgt , die Annäherung zwischen
den beiden Bevölkerungsteilen zu erleichtern. Es versteht sich
von selbst, daß in diesen Gegenden mit gemischter Bevölkerung,
wie in Oberschlesien, kein Verband mit ausgesprochen nationa¬
listischen Tendenzen eine bevorzugte Stellung einnehmen darf,
die geeignet ist, die Interessen einer Minderheit zu schädigen.
Nm dieses Ziel zu erreichen und mangels anderer Mittel , wird
die polnische Regierung die notwendigen Maßnahmen ergrei¬
fen müssen, um die besonderen Beziehungen, die zwischen den
Behörden und dem Aufständischenverbande, der eine Politische
Tätigkeit ausübt , bestehen könnten, zu beseitigen.

Es ist in jedem Falle notwendig, daß man der deutschen
Minderheit in der Woiwodschaft Öberschlesien das Gefühl des
Vertrauens wiedergibt, ohne daß zwischen den Minderheiten
und dem Staat keine Zusammenarbeithcrzustellen ist. Der
Rat wird beschließen, zu gegebener Zeit — vor seiner nächsten
Tagung — von den Entschlüssen Kenntnis zu nehmen, die die
polnische Regierung in dieser Angelegenheitgefaßt hat. Wenn
der Rat sich über diesen Punkt einig ist, kann er folgende Reso¬
lution annehmen:

„Der Völkerbundsrat nimmt den gegenwärtigen Bericht
des Vertreters Japans an."

Nach der Verlesung des langen Berichtes, der auf die Ver¬
sammlung einen starken Eindruck machte, ergriff der Präsident
des Rates , Henderson, das Wort , um dem Berichterstatter
seinen Dank auszusprechen. Die öffentliche Meinung der Welt
und in England hätte an diesem Falle ein großes Interesse
genommen. Er könne jetzt mit Genugtuung sagen, daß man
in England durchaus zufrieden über die Beilegung sein werde.
Er wolle jedoch weniger als englischer Vertreter , denn als
Präsident des Rates sprechen und als solcl>er könne er sagen,
daß er glücklich sei, daß der Rat das System des Minderheiten¬
schutzes so entschlossen geschützt gehalten habe. Minderheiten¬
fragen seien keine nationalen Fragen, sie seien internationale
Völkerbundsfragen, bei denen alle Mächte gleiche Pflichten und
an denen sie gleiche Interessen hätten . Wenn das System des
Minderheitenschutzes einmal verschwinden würde, könnte man
die Folgen nicht übersehen. Er rufe der polnischen Mehrheit
in Oberschlesien zu, daß es nicht in ihrem Interesse liege, das
Recht der Minderheiten zu unterdrücken und er sage den deut¬
schen Minderheiten , daß sie loyal mit der Regierung zusam-
menarbeiten sollten, mit der sie nun einmal zusammen leben
müßten. Es sei seine feste lleberzengung , daß setzt ein Anfang
gemacht sei für eine endgültige und dauernde Form des Sv-
stems, wie es die Minderheitenschutzverträge aufstcllen sollten.
Damit erklärte Henderson die Entschließung für angenommen.

Der Berichterstatter Joshisawa dankte darauf in kurzen
Worten den beiden interessierten Parteien für den Verstän-
dignngswillen, mit dem sie ihm seine schwere Arbeit erleichtert
hätten . Darauf erklärte Henderson die 62. Tagung des Völker¬
bundsrats für geschlossen.

Die Auffassung in Berlin
Berlin , 21. Jan . An amtlichen Stellen äußert man sich

über den Ausgang der Genfer Verhandlungen sehr befriedigt.
Dabet wird vor allem daraus hingewiesen, daß eine Mißbilli¬
gung des Verhaltens einer Ratsmacht durch den Rat ohne
Vorgang dastehc, daß darüber hinaus auch der Rat die Tatsache
der Verletzung der Schutzkonvention ausdrücklich scstgelegt
habe- Auch die von deutscher Seite geforderten Garantien für
die Zukunft seien dadurch gegeben, daß im Mai Polen über die
dann vollzogene Aenderung des Systems und die Bestrafung
der Schuldigen berichten müsse, daß dann also Gelegenheit ge¬
geben sei, die ganzen Verhandlungen noch einmal aufznrollen.
falls Polen seinen Verpflichtungen nicht hundertprozentig
Nachkomme.

Befriedigung in Genf
Genf, 21. Fan. Die Entscheidung des Völkerbundsrates in

der oberschlesischen Minderheitenbeschwerdc hat in Gens in
allen Kreisen, nicht nur bei den Deutschen, sondern auch bei den
Minderheiten und bei den zahlreichen Delegationen der Rats¬
mächte Befriedigung und Genugtuung hervorgcrusen. In
keiner bisherigen Entscheidung hat der Rat in so entschiedener
und eindeutiger Weise Stellung genommen wie hier. Den
deutschen Forderungen ist voll Rechnung getragen worden. Die
Verletzung der Genfer Konvention und der Minderheitenver¬
träge ist durch den Völkerbund öffentlich und feierlich fest¬
gestellt und verurteilt , die Wiedergutmachungen sind zur
Pflicht gemacht worden. Auch über die Aufftändischcnvcrbände
und über die Rolle, die dem Woiwoden Grazhnski in diesem
Zusammenhang zukommt, ist ebenfalls das Urteil so scharf
ausgefallen, wie es vor dem Bölkerbundsrat im Rahmen seiner
internationalen diplomatischen Sprache möglich ist. Es wird

sür Polen unmöglich sein, die Aufständischenverbändenoch wei¬
ter als eine illegale Beistandsgruppe der Behörden bestehen
zu lassen, und wenn der Bericht von der polnischen Regierung
fordert, daß sie alle besonderen Verdingungen verschwinden
läßt , die zwischen den Behörden und den Ausstänischenverbän-
den bestehen", dann heißt das, daß auch der Woiwode Grazhnski
verschwinden muß. Besonders bedeutsam ist auch die Verpflich¬
tung , daß Polen gehalten ist, dem Völkerbundsrat in seiner
Maitagung Bericht über alle Maßnahmen zu erstatten, die in
der ganzen Angelegenheit zur Wiederherstellung des Rechtes
und des Vertrauens der Minderheit von Polen ergriffen wer¬
den. Das alles zusammen sind Verpflichtungen, wie sie der
Völkerbundsrat noch nie einer Mitgliederregierung auferlegt
hat. In französischen Kreisen heißt es, daß die Polen durch
ihre Dummheit in Oberschlesien es nicht besser verdient hätten.
Auch die in Genf anwesenden Minderheitenvertreter sprechen
sich durchaus befriedigt über das Ergebnis aus und weisen
darauf hin, daß mit dieser Ratsentscheidung frische Lust auch
in das gesamte Minderheitenproülem htneingetragen werde.
Denn das Vorgehen gegen Polen werde manche andere Staa¬
ten warnen, die Minderheitenrechte etwa als eine papierene
Angelegenheit zu betrachten.

Der Reichskanzler rum Reparationsproblem
Abwehr agitatorischer Anwürfe.

Düren , 25. Jan . Am Sonntag nachmittag sprach der
Rcichksanzler in Düren . Er führte u. a. aus : Es sind Mei¬
nungen aufgetaucht, an eine frontale Aufrollung des Repara¬
tionsproblems heranzutreten , selbst aus die Gefahr hin, daß
die eine oder andere Provinz in ihrem Zusammenhang mit
dem Reich gefährdet würde. Solche Aeußerungen sind in der
letzten Zeit gefallen. Es sieht so aus , als ob gewisse Persön¬
lichkeiten alles wieder vergessen haben, was wir in den letzten
Jahren durchgemacht haben, und glauben, man könnte die
Außenpolitik ändern , indem man unter -rrommel - und Psei-
fenklang auf dem Exerzierplatz ausmarschiert. Verantwortliche
Politik ist etwas anderes, und die Politik , die wir einmal als
richtig anerkannt haben, werden wir auch in ihrem ^.empo
selbst bestimmen. Es kommt darauf an, jedes zn seiner Zeit,
dann aber entschieden zu tun . Aber eine vorzeitige Inangriff¬
nahme von innerpolitisch und wirtschastspolitisch nickst vor¬
bereiteten Fragen die Wahl des falschen Augenblicks für die
Lösung der Rcparationsfragc » wäre das törichteste, was man
in der deutschen Politik tun kann. Ilebrigens darf bei dieser
Gelegenheit auch einmal gesagt werden, daß gerade die Leute,
die heute als Größen der Vergangenheit gehört werden, zn
ihrer Zeit mit denselben Worten des Verrats beschimpft wur¬
den sind, und zwar zum Teil von denselben Organen, wie cs
heute mit den Männern der Regierung geschieht. Das gilt auch
von der „Kreuzzeitnng" die in den letzten Tagen den Führer
des oberschlesischen Zentrums , den Abg. Nlitzka, des Landes¬
verrats bezichtigt hat. (Die ..Kreuzzeitung" wirft Ulitzka vor,
er betreibe separatistischePolitik und arbeite aus eine Los¬
lösung Deutschoberschlesiens hin, um einen autonomen Grenz¬
staat aufzurichten. Die Schristl.) Er brauche, so sagte der
Reichskanzler, ans die Niedrigkeit und Gemeinheit dieser An¬
würfe nicht weiter einzugehen. Aber cs dürfe daran erinnert
werden, daß es dieselbe „Kreuzzeitung" gewesen sei, die, als
Bismarck den Grund legte zn seinen Erfolgen , ihn in gleich
gehässiger Weise behandelt habe, wie es setzt mit dem verdien¬
ten Vorkämpfer im oberschlesischen Abstimmungskampf ge¬
schehen sei.

Severins m Stuttgart
Stuttgart , 25. Jan . In der von mehr als 10000 Menschen

überfüllten Stadthalle sprach am Samstag abend in einer
sozialdemokratischen Versammlung der Preußische Innenmini¬
ster Severing . Bei seinem Erscheinen wurde der Minister stür¬
misch begrüßt. Severing hielt ene Kampsrede sür den repu¬
blikanischen Volksstaat und gegen die nationalsozialistisckie Agi¬
tation . Das Jahr 1331 müsse das Jahr der Mobilisierung
aller Republikaner sein. Diejenigen, die direkt oder indirekt
auf den Sturz des Kabinetts Müller im vorigen Jahre hin¬
gearbeitet hätten, dürsten sich jetzt nicht beklagen über die
gärenden Zustände in Deutschland. Leider hätten weite
Kreise des Bürgertums nicht erkennen wollen, daß der Kamps
der Sozialdemokratie um die Arbeitslosenunterstützung und die
Kampfaufrechterhaltung der breiten Massen eine staatspoli¬
tische Notwendigkeit war . Als alter Praktiker dürfe er fragen,
wie sich die öffentliche Ruhe und Ordnung sollte' aufrcchterhal-
ten lassen, wenn man die Sanierung der deutschen Wirtschaft
allein auf Kosten der armen Schichten durchführen wolle. Das
deutsche Bürgertum sei in den letzten Jahren wirklich nicht
tapfer und aktiv gewesen und stehe mit befremdlichem Fatalis¬
mus der Hakcnkrcuzdcmagogie gegenüber. Erfreulicherweise
sei angesichts der Hitlerpest die republikanische Gegenwehr auf¬
gewacht. Die Hilgenberg und seine Epigonen mögen uns darum
erhalten bleiben. Die Republik schläft nicht, sie wacht und wird
angesichts der verheerenden Auswirkungen des 11. September
— gewaltiger Kapitalabfluß ins Ausland und außenpolitische
Spannung — umso bälder mit der Hitlerkrankheit fertig wer¬
den. je mehr sich die Demagogie der Reaktionäre mit Naturnot¬
wendigkeit entlarven muß. Wo bleibt denn das stolz verkündete
Volksbegehren auf Auslösung des preußischen Landtags ? Wir
warten schon1 Monate darauf . Jetzt glauben wir nickst mehr
daran , daß es kommt. Die nationalistische Agitation arbeitet
mit auswechselbarem Programm. In den Großstädten reden
sie von berechtigten Lohnforderungen, höherer Arbeitslosen¬
unterstützung und gegen die Millionen der Landwirtschaftshilsc.
bei den Industriellen und auf dem Lande aber geben sie sich als



Schützer der Privatwirtschaft und Kämpfer gegen die angeblich
unverschämten Arbeiterforderungen aus . Der Minister er¬
wähnt ein Beispiel für die unaufrichtige Agitation der Na¬
tionalsozialisten in Bezug auf die Person von Dr . Schacht. In
dem Augenblick - darüber ist sich jeder verantwortungsbewußte
Politiker im klaren — wo die Nationalsozialisten mit in der
Regierung wären, würde sich Deutschlands wirtschaftliche und
außenpolitischeLage katastrophal verschlechtern. Das Ausland
kümmert sich um die Drohungen unserer Maulaufreißer herz¬
lich wenig. Ihr Terror im Inland muß durch die aktiven
Republikaner gebrochen werden. Sie stehen zum Kampf bereit,
lieben nicht die Gewalt, aber wenn es zu gewalttätigen Aus¬
einandersetzungenkommen sollte, werden sie sich nicht als Pazi¬
fisten geben, sondern werden mit Leib und Leben den Angriff
gegen die Bolksrechte der Republik abzuschlagen wissen. Mause¬
löcher und blaue Brillen gibt'» für die Arbeiterschaft und die
Republikaner nicht, wenn ihnen der Kampf nüt den Fäusten
aufgezwungeu werden sollte. Wir stehen fest und kämpfen.
Das lasse sich die Reaktion gesagt sein, wenn sie verbrecherisch
genug sein sollte, Deutschland in blutige Auseinandersetzungen
zu stürzen, um den Faschismus aufzurichten. Severings Rede
wurde häufig durch stärkste Beifallsstürme unterbroä -en. In
seiner Schlußansprachewandte sich Reichstagsabgeordneter Dr.
Schumaä)er sclxirf gegen die Hitlersche Bürgerkriegsagitation.
Bor und nach der Versammlung marschierten starke Kolonnen
des Reichsbanners durch die Straßen Stuttgarts.

85 Millionen NM. Einnahmeausfaü
bei der NeichSpoft

Dem Reichstag ist vom Reichspostministerium soeben ein
Tätigkeitsbericht für 1930 vorgelegt worden. Danach stand das
Jahr im Zeichen des Ausbaues der in den letzten Jahren ge¬
troffenen Reformen. Alle Maßnahmen wurden jedoch durch
die für Deutschland besonders große Wirtschastsdepressionun¬
günstig beeinflußt. Maßnahmen , die die Arbeitslosigkeit stei¬
gern können, wurden vorläufig zurückgestellt. Ueber das durch
den Voranschlag für das Rechnungsjahr 1930 festgelegte Be¬
schaffungsprogramm hinaus wurden besondere Mittel für ein
zusätzlick-es Arbeitsbeschaffungsprogramm bereitgestellt. Hier¬
durch wurden auch die Bestrebungen der Reichsregierung auf
allgemeine Senkung der Preise unterstützt. Die Bestrebungen
auf wirtschaftlich Berücksichtigung der Grenzgebiete sind durch
Vergebung namhafter Aufträge unterstützt worden. Infolge
der anhaltenden Wirtschaftsdepressionlagen in den letzten Mo¬
naten des Jahres mit Ausnahme des September die Verkehrs¬
zahlen in fast allen Betriebszweigen unter denen des Vorjahrs.
Dementspreclrend haben sich auch die Einnahmen nicht so ent¬
wickelt, wie in den Monaten April und Mai 1930 angenommen
werden konnte. Bei einer Einnahme von 1051,9 Mill . R.M.
in den Monaten April bis Dezember 19:10 beläuft sich der
Einnahmeausfall gegenüber dem Voranschlag auf rd. 85 Mil¬
lionen Reichsmark.

Wirtschaft und Volkswohl
Die Wirtschaft ist ein organisches Gebilde innerhalb der

Volksgemeinschaft. Beide sind aufeinander angewiesen, eines
ist die Voraussetzung des anderen. Gesunde Wirtschaftspolitik
hebt das Volkswohl, während Jnleressenwirtschaft den 9rieder-
gang der Gemeinschaft bedingt. Wo stehen wir ? Beispiele
lehren:

1. Preisabbau wird bestraft. Ein Dresdener Unterneh¬
men, das eine Anzahl Verkaufsstellen unterhält , hatte zur För¬
derung des Preisabbaues vom 1. November ab die Milch um
2 Psg . billiger als der übrige Milchhandel verkauft und dabei
außerdem auf den Verkaufspreis 6 Prozent Rabatt gewährt.
Der Verband Dresdener Milchhändler hatte nichts Eiligeres
zu tun , als nachzuforschen, wo dieses Unternehmen die Milch
herbeziehe. Es gelang ihm auch, einen Lieferanten ausfindig
zu machen, der die Milch billiger als vorgesehen an das Unter¬
nehmen abgab. Dieser wurde nun nicht etwa als Schritt-
machr der Preissenkung vom Milchhändlerverband belobigt,
sondern von ihm, sage und schreibe, mit 1000R.M . — tausend
Reichsmark — Geldstrafe belegt.

Wie wenig selbst Gerichte den Forderungen der Zeit und
des BvlksempfindenSRechnung zu tragen bereit sind, zeigt ein
Vorfall in Berlin . Ein Zigarettenhändler hatte Zigaretten
10 Prozent unter dem festgesetzten Preis verkauft. Ihm trat
die „Preisschutzstelle" der Zigarettenindustrie entgegen. Da der

Händler gerichtliche Austragung der Sache verlangte, beschäf¬
tigte sich zunächst das Amtsgericht damit und gab dem Händ¬
ler Recht, weil sein Verhalten nur dem Bestreben der höchsten
Regierungsstellen entsprochen hätte. Die Preisschutzstellelegte
Berufung ein, und das Landgericht verurteilte den Händler.
Er konnte die mehrere tausend Mark betragende Geldstrafe
nicht bezahlen, und sie wurde in ein Jahr Gefängnis um¬
gewandelt. Ter Händler hat die Strafe tatsächlich antreten
müssen.

2. Profit lebt, der Mensch stirbt. Die Münch. Mediz.
Wochenschrift schreibt zur Krebsbekämpfung: Im Jahre 1913
starben in Deutschland von 10000 Lebenden 7,1 Männer und
8,9 Frauen an Krebs. 1925 aber bereits 9,3 Männer und 11
Frauen . Im Radium hat die ärztliche Wissenschaft bis jetzt
das wirksamste Mittel zur Krebsbekämpfung gefunden; da
aber die Mittel zur Beschaffung des so seltenen Radiums nicht
ausreichen, können die Krankenhäuser alle vorliegenden Fälle
nicht ausreichnd behandeln. Nun kann man über das Vor¬
kommen von Radium in der Zeitschrift „Kunstwart " lesen:
Während bisher, in Joachimsthal und in bestimmten Gebieten
Nordamerikas, Radium nur in sehr geringen Mengen und
überdies je ein Gramm um den enormen Aufwand von 50 000
Pfund gewonnen wird, birgt der Ort Katanga im südlichen
Kongo so viel Radium , daß er dort um ein Zwanzigstel des
heutigen Preises erzeugt werden könnte. Das heißt, daß man
leicht sämtliche Krankenhäuser der Welt mit diesen: unentbehr¬
lichen Krebsbekämpfungsmittel auszustatten vermöchte. Warum
aber geschieht das nicht? Antwort gibt die Bilanz der Minen¬
gesellschaft von Haut -Katanga . Darnach sind die Einnahmen
dieser Gesellschaft im Lanse des Jahres 1928 von 128 auf 245
Millionen Francs , ihr Aktienbesitz auf 5 Milliarden Francs
gestiegen. Die Ausbeute wird einfach zum Zwecke der Preis¬
haltung zurückgehalten. Ein gleiches Verhältnis soll ja in den
Diamantseldern Transvaals vorliegen, aber Edelsteine sind
zum Volkswohl immer noch entbehrlich. Was aber hier ge¬
schieht. läßt sich mit nichts entschuldigen; der Schrei tausender
gequälter Menschen, die hilflos zu Grunde gehen, erhebt An¬
klage, die einmal ihren Richter findet. ebo.

Deutsche Wirtschaftsmöglichkeiten in China
Eine China -Studienkommission des Reichsverbandes der

Deutschen Presse hat kürzlich auf Einladung der chinesischen
Regierung das Land bereist und hat das Ergebnis ihrer Ar¬
beit in einem außerordentlich guten und knappen Bericht, der
schon gedruckt vorliegt , niedergelegt. Der Führer dieser Kom¬
mission, Admiral a. D. Heinrich Retzmann, erstattete nun in
dem Weltwirtschaftsinstitute der Handelshochschulein Leipzig
in einem Vortrage einen mündlichen Bericht. Aus ihm ging
hervor , daß wir uns in der Anschauung des modernen Chinas
noch viel mehr als bisher von den Mitteilungen und Darstel¬
lungen des Auslandes , das, sei es aus politischen oder wirt¬
schaftlichen Gründen , die wirkliche Lage verschleiert, frei
machen müssen. Der Vortragende sieht die Entwicklung der in¬
neren Verhältnisse Chinas sehr optimistisch an ; so daß dem
friedlichen Handel sich große Möglichkeiten eröffnen. Der Plan
der Nationalregierung zur industriellen Entwicklung des Lan¬
des, der auch den Bau von Eisenbahnen, Straßen , Kanälen,
Kraftwerken usw. umfasse, erfordere die Lieferung von fast
allen Jndustrieprodukten . Daher sei die finanzielle Lage gün¬
stiger, als wie sie vom Auslande dargestellt werde. Die Schul¬
den betrügen nur etwa 5 Milliarden Taels . Dabei ständen der
Regierung noch zahlreiche Hilfsquellen zur Verfügung . Zölle
und Steuern seien nicht höher als anderswo. Das Privat¬
kapital sei so reichlich vorhanden, daß die Banken zeitweilig die
Höhe der Einzahlungen begrenzen mußten. Das Land sei an
Reichtümern reich, voran Kohle und Erze, dann an Oel-
früchten. Häuten . Seide. Baumwolle und Jute , und so ergebe
sich das Bild , daß China die Jndustrieprodukte mit seinen
Landeserzeugnissen, für die in Deutschland noch Aufnahme¬
fähigkeit bestände, bezahlen könne. MO 000 deutsche Firmen
seien schon wieder in China tätig.

Msttmgspropaganda
des russischen KriegSminifterS

Moskau, 21. Jan . Auf der gegenwärtig in Moskau statt¬
findenden neunten Tagung des Jungkommunistenverbands der
Sowjetunion sprach Kriegskommissar Woroschilow über die
Mitarbeit der Jungkommunisten an der Roten Armee. Woro¬

schilow knüpfte an die Broschüre Ludendorffs über den bevor¬
stehenden Krieg an und sagte, es sei doch sehr bedeutsam, daß
„ein solcher Mann , dessen Zeit zwar vorüber ist, den man aber
als Sachkundigen und großen militärischn Spezialisten ari¬
schen müsse, sogar die voraussichtlichenDaten des Kriegsaus¬
bruches anzrrgeben wage." Weiter meinte Woroschilow, vor
allem sei die Sowjetunion vom Kriege bedroht, und für den
künftigen mechanisierten, technisierten und industrialisierten
Krieg bildeten die Jungkommunisten die natürliche Reserve
der Roten Armee. „Wir müssen", sagte Woroschilow, „einen
Sieg mit^ möglichst geringen Blutopfern anstreben und den
Krieg auf dem Boden desjenigen Landes zu führen suchen,
das uns als erstes angreift ." Gegenwärtig arbeite in der
Roten Armee ein Bestand von 200 000 Jungkommunisten , aber
das Gros der drei ' Millionen Mitglieder des Jungkommuni¬
stenverbandes müsse als militärisch unausgebildet gelten. Ätun
sei jedoch in Zukunft erforderlich, daß insbesondere die Kriegs¬
schulen für das Flugwesen, die Kriegsmarine , die Tankwaffen
und die sonstigen technisch« Schulen mit Jungkommunisten
besetzt werden. Bisher geschehe das ungenügend ; das Zentral¬
komitee der Partei habe diesen Mangel wiederholt gerügt. In
der Kriegsflotte sei der Personalstand zwar gegenwärtig be¬
friedigend, aber bei einer Mobilisierung werde eine Ergän¬
zung nötig. Die Flugwaffe werde jetzt nach dem letzten Stan¬
der Technik neu ausgebant , aber die Ergänzung des Personal¬
standes durch Jungkommunisten bleibe wünschnswert . — Zmn
Schluß wies Woroschilow auf die Qualität der rüstungsindu¬
striellen Produktion hin als auf eine brennende Frage , der
die Jungkommunisten in Werkstätten, Fabriken und wissen-
schaftlnhen Forschungsinstituten gleichfalls vermehrte Auf¬
merksamkeit zuwcnden müßten.

Der Vrozek gegen den Goldmacher Tarrserr-
München, 21. Jan . In der heutigen Verhandlung gegen

den Goldmacher Tausend wurde der Fabrikbesitzer Obwurzer
aus Dreden vernommen, der betonte, daß er außerordentlich
skeptisch gewesen sei. Er habe verschiedenen Versuchen des Tau¬
send in Frankfurt a. M . beigewohnt und dabei bestätigt ge¬
funden, daß Tausend aus Blei , das vorher analytisch unter¬
sucht worden sei, Gold gemacht habe. Der Zeuge habe scharf
aufgepaßt, damit nichts hineingeschmuggelt werde und nach
seinem Dafürhalten sei das auch ganz ausgeschlossen gewesen.
Der Zeuge war Geschäftsführer der Gesellschaft. Bei der Auf¬
nahme eines neuen Mitglieds wurde nach seiner Aussage
immer ein Versuch vorgeführt , und dem Mitgliede die Teil¬
nahme an einem Experiment ermöglicht. In der Regel war
das bei den Versuchen erzeugte Gold von ungewöhnlicher Rein¬
heit. Der Zeuge sagte aus , daß auch er Gold erzeugt habe.
Er habe Tausend gebeten, ihn einige Versuche machen zu lassen
und nach längerem Zögern habe Tausend seine Einwilligung
dazu erteilt . Bei diesen Versuchen, die Obwurzer vollkommen
selbständig mit einem Mitarbeiter Tausends machte, sei es ihm
gelungen, große Erfolge zu erzielen, und zwar mit reinem
Blei als Ausgangsmaterial . Der Zeuge legte dem Gericht
zwei Goldsplitterchen vor, die das Ergebnis seiner Versuche
darstellten. Er legte diese Splitterchen dem Sachverständigen
vor, wobei er betonte, daß er diese kleine Goldmenge aus 3 bis
I Gramm Blei ausgeschmvlzen habe. Nach den wissenschaft¬
lichen Erkenntnissen sei es ganz ausgeschlossen, daß in einer so
kleinen Menge Blei eine im Verhältnis so große Menge Gold
enthalten sein könne. Eine Goldkugel, die von Tausend erzeugt
worden sei, habe man einem chemischen Sachverständigen vor¬
gelegt. der erklärte, dieses Gold müsse südafrikanischer Her¬
kunft sein, weil es eine Reinheit von 99,5 fein habe.

Gandhi freigelassen
Delhi, 23. Jan. Der Vizeköntg hat die bedingungslose Frei¬

lassung Gandhis und der anderen Mitglieder des Arbeitsausschusses
des allindischen Kongresses angeordnet. Gleichzeitig hat er die Aschtung
dieses Ausschusses als ungesetzliche Körperschaft aufgehoben. Die Frei¬
lassung Gandhis ist eine unmittelbare Auswirkung des Abschlußes
der Londoner Rundtisch-Konserenz, die die englische Regierung zu
einer Kursänderung in Indien veranlaßt hat. Ghandi wurde am
5. Mai 1930 als Führer im Kampf gegen das Salzmonopol, der den
Auftakt zum allgemeinen Freihcitskcnnps bilden sollte, verhaftet. Es
bleibt abzuwarten, ob er an seiner Politik des passiven Widerstands
sesthält, oder an den kommenden Verhandlungen über die Neuregelung
der Stellung Indiens innerhalb des britischen Reichest-ilnimmt.
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7. Fortsetzung.

Ich antwortete nicht. Ich glaube, ich hatte schon da ein
Vorgefühl, daß etwas Böses eintreffen werde.

Später am Abend fand ich Vera beim Packen, während
meine Gedanken sich ständig um die Reise und um Zukunfts¬
pläne im Ausland bewegten.

Später im Leben hat dieser unerklärliche Vorfall mit der
verrammelten Tür meine Gedanken noch häufig beschäftigt.
Ich ahne einen Zusammenhang zwischen diesem scheinbar sinn¬
losen Vorfall und den Dingen, die später eintrafen . Eine
Erklärung habe ich noch nicht gefunden, aber vielleicht wird
mir auch das einmal gelingen.

Am nächsten Morgen gegen zehn Uhr reiste ich wie beab¬
sichtigt auf mein früheres Landgut , um meiner Mutter Lebe¬
wohl zu sagen.

Diesen stillen, vergoldeten Herbsttag in Sorinskoje , wo
alles so unverändert und friedlich schien, werde ich nie ver¬
gessen. Meine Mutter wandelte mit mir in den Alleen des
Parkes hin und her. Das Laub flammte in herbstlicher Pracht
und gelbe Blätter glitten lautlos zur Erde.

Das Gut meines Vaters war nicht mehr unser eigen, aber
die Erinnerung konnte uns keiner rauben . Meine Zukunfts¬
pläne erwähnten wir kaum. Wir sprachen miteinander , als
ob mein Aufenthalt im Ausland nur einige Monate dauern
und bald alles wie früher sein würde.

Ich möchte den Abschied von meiner Mutter nicht erst
schildern. Er ist ja auch weiter nicht von Einfluß auf die
Geschehnisse, von denen ich jetzt berichte.

Gegen fünf Uhr nachmittags saß ich wieder im Eisenbahn¬
abteil. Die Dämmerung brach bereits ein, als der Zug in
Moskau an den Bahnsteig glitt.

Er war überfüllt , und auf dem Bahnhof entwickelte sich
das wirre Gedränge, das so bezeichnend für das Leben auf
russischen Bahnhöfen ist. Ich hatte kein Gepäck und ließ mich
vom Strome langsam dem Ausgang zutreiben. Es ging dies¬
mal ganz ungewöhnlich langsam und bald entdeckte ich auch den
Grund : Am Ende des Bahnsteigs spielte sich einer der Auf¬
tritte ab, die während der Revolution so alltäglich geworden
waren. Da standen zwei Rotgardisten mit aufgepflanztem
Seitengewehr und neben ihnen zwei Herren in Zivil, die eifrig
damit beschäftigt waren, die Ausweise der ankommendenRei¬
senden nachzuprüfen. Wer sich nicht ausweisen kann, wird
angehalten. Aber alle schienen ihre Papiere in Ordnung zu

Haben und niemand war erstaunt. Alle wußten, daß die beiden
Herren in Zivil Geheimpolizisten der Tscheka waren, die auf
Jagd nach Gegenrevolutionären waren. Langsam schob sich
die Menge weiter.

Als ich an die Sperre kam, nahm ich schnell meinen Patz
heraus , öffnete ihn und wollte gleich weitergehen, aber zu
meinem Erstaunen nahm mir der Geheimpolizist den Paß ab
und betrachtete ihn sehr genau. Dann wendete er sich an seinen
Begleiter : „Das ist er !" sagte er und befahl mir dann : „Fol¬
gen Sie mir ! Sie sind verhaftet !"

Verwirrt und verständnislos folgte ich ihm- Ich lehnte
mich nicht auf. Ich leistete keinen Widerstand. Nach wenigen
Minuten stiegen wir wie drei gute Bekannte friedlich in
eine wartende Droschke ein.

Der Kutscher war anscheinend unterrichtet . Ohne einen
Befehl abzuwarten hieb er auf die Pferde los und der Wagen
polterte über das Steinpflaster.

Unterwegs wurde kein Wort gewechselt Die Geheimen
bewahrten hartnäckiges Schweigen und ich wußte, daß es über¬
haupt nichts nützen würde, erst zu fragen.

Meine Gedanken arbeiteten fieberhaft. Die Tscheka mußte
von der gesetzwidrigen Art erfahren Haben, auf die ich meinen
Auslandspaß erworben hatte. Aber deshalb brauchte ja noch
niemand etwas von den Diamanten zu wissen. Jedenfalls
durfte ich mir während des ersten Verhörs keine Blöße geben,
sondern mußte abwarten , bis ich erfuhr , warum ich eigentlich
verhaftet war . Aber wie würde es meiner Frau ergehen? Bei
ihr würde die Tscheka leichtes Spiel haben. Es war ja ganz
klar, daß man den Bahnhof um meinetwillen abgesperrt hatte-
Sicher hatten die Spitzel der Tscheka während meiner Abwesen¬
heit auch mein Haus aufgesucht und meine Frau mit sich
geführt . Der Gedanke, in welcher Umgebung ich sie vielleicht
bald Wiedersehen würde, stach mir ins Herz.

Die Geschäftsräume der Tscheka lagen damals an der
Lubjanka. Der Wagen hielt ein gutes Stück vom Eingang
entfernt , da es unmöglich war, durch das dichte Gewirr von
Fahrzeugen hindurchzukommen, das die Straße hier sperrte.
Das war ein buntes Durcheinander von Kutschen aller Art,
von hupenden Automobilen und knatternden Motorrädern.
Das ganze Schauspiel wirkte in dieser Stadt besonders auf¬
fällig, in der man die Läden geschlossen und das Geschäftsleben
eingestellt hatte, während die Menschen in tiefer Benommen¬
heit dahinlebten. Man war zu glauben versucht, daß alle Tat¬
kraft sich Plötzlich an diesem einen Punkt gesammelt hätte.

In den Fluren des Gebäudes herrschte ein Gewimmel von
Menschen. Der große Stab von Angestellten der Tscheka war
anscheinend dauernd in lebhafter Wirksamkeit. Allen war ein
ganz bestimmtes Gepräge gemeinsam. Die Männer trüge»
mit Vorliebe Chauffeurkleidung, funkelnagelneue Lederjacken
und blankgewichste Schaftstiefel. Ein auffallend großer Teil
der Frauen und Mädchen war jung und hübsch Die hell¬
lockigen Jungmädchentöpfe standen in überraschendemGegen¬

satz zu diesem düsteren Schauplatz. Alle wirkten sie sichtlich
zufrieden und selbstsicher, während den meisten Menschen in
Moskau zu dieser Zeit ein recht verzagtes und eingeschütertes
Wesen eigen war . Ich betrachte diese Dinge heute philosophi¬
scher und leidenschaftsloser. Damals allerdings umfaßte ich die
Tscheka mit einem ganz unwillkürlichen und unmittelbaren
Haß. Aber ich beherrschte mich vollständig. Ich glaubte be¬
haupten zu können, daß mein Antlitz ausdruckslos wie eine
Maske war, und daß meine Haltung eines Cooperschen Jndia-
nerhelden würdig gewesen wäre, den man gefangen in das
feindliche Dorf führt . Uebrigens erregte meine Ankunft keiner¬
lei Aufsehen. Verhaftungen gehörten ja zur Tagesordnung.

Ich werde in ein Vorzimmer geführt und blieb ziemlich
lange sitzen.̂ Man kam und ging, man plauderte, rauchte Ziga¬
retten und schäkerte. Es war , als ob mich alle vergessen hätten.
Ich saß in einer Ecke auf einer Holzbank, steckte eine Zigarette
nach der anderen an und grübelte über meine Lage nach.
Plötzlich begriff ich, was für den Angeklagten die tiefste Quelle
des Leidens ist: Aufschub, Ungewißheit und das Gefühl der
Hilflosigkeit, weil man nicht weiß, welche Karten der „Feind"
d. h. der Richter eigentlich in der Hand hält.

Eines war aber gewiß: wenn nicht die Tscheka selbst meine
Frau erwähnte, ich durfte auf keinen Fall nach ihr fragen.
Wie mich die Ungewißheit auch quälte, so war Schweigen
doch meine erste Pflicht ; es könnte ja sein, daß sie durch ein
reines Wunder unbehelligt geblieben war , und dann sollte die
Tscheka durch mich und meine Unvorsichtigkeit jedenfalls nicht
auf die Spur gebracht werden. Meine Betrachtungen wurden
dadurch unterbrochen, daß ein ganz junges, blondes Mädchen
auf mich zutrat und mir leicht die Schulter berührte.

„Sie sollen vor den Kommissar geführt werden," sagte sie
und ich glaubte in ihrem Blick leises Mitleid zu entdecken. Ich
selbst fühlte es fast wie ein Glück, so unerwartet schnell verhört
zu werden, und während mich zwei Männer durch ein weiteres
Vorzimmer führten , überlegte ich noch einmal ganz genau,
wie ich mich zu Verhalten hatte.

In einem langen, fast leeren Zimmer saß hinter seinem
Schreibtisch der Kommissar. Es war ein kleiner, blonder,
unbedeutend aussehender Mann . Er saß mehrere Minuten
und wühlte raschelnd in seinen Papieren . Scheinbar bemerkte
er meine Gegenwart gar nicht. Meine beiden Wächter standen
stumm hinter mir und wagten offensichtlich nicht, ihn zu
stören. Endlich schien er fertig zu sein. Er richtete seine
blassen, vorstehenden Augen auf mich und fing an zu reden-
Die fremdartige Aussprache und der sonderbare, stoßweise
Tonfall bekundeten mir gleich, daß er lettischer Abstammung
war. Damals befanden sich in der Tscheka viele Letten. Nach
den üblichen, gleichgültigen Fragen , mit denen ein Unter¬
suchungsrichter immer zu beginnen Pflegt, saß er einen Augen¬
blick stumm da und raschelte wieder mit seinen Papieren . Dann
wandte er sich wieder an mich.

(Fortsetzung folgt.)
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Aus Stadt und Bezirk.
Neuenbürg , 25. Jan . Die aus letzten Samstag abend indas Gasthaus z. „Eintracht " ein berufene Mitgliederver¬

sammlung des Verkehrsvereins  hatte einen verhält¬nismäßig guten Besuch auszuweisen . Bor Eintritt in die
Tagesordnung gedachte der Vorsitzende , Stadtrat Hetnzel-ma n n, des in den letzten Monaten verstorbenen treuen und
bewährten Ausschnßmitgliedes Oberamtspfleger Kübler , dessen
Andenken die Versammlung in üblicher Weise ehrte . Aus dem
vom Vorsitzenden erstatteten Tätigkeitsbericht , der sich über
die letzten drei Jahre erstreckte, seien als die wichtigsten Punkte
festgehalten eine Frühlingsfeier mit Konzert und Lichtbilder¬
vortrag von Herrn Oberpräzeptor Bazlen -Stuttgart , zwei Hei¬
mattage niit Festzug , Konzert und groß angelegten Feuer¬
werken , eine Herbstfeier in Verbindung mit dem Obst - und
Gartenbauverein , sowie ein Fensterschmückungswettbewerb.
Weiter wurden in den letzten Jahren eine Reihe von Weg¬
bezeichnungen , sowie ' in Verbindung mit der Stadtverwaltung
verschiedene Sitzbänke und sonstige Erneuerungen geschaffen.Den blinden Besuchern der Heimattage bezw. Beleuchtungen,
sowie den säumigen Mitgliedsbeitragszahlern wurde von seitendes Vorsitzenden ein scharfes Wort geredet , lieber den Tätig¬
keitsbericht entspann sich eine sehr ausgedehnte und rege Aus¬
sprache. Als Ergebnis der Aussprache wurde beschlossen, in
Ankunft jährlich einmal den Mitgliedern die Gelegenheit zu
geben, gemeinsam mit der Verwaltung des Verkehrsvereins die
Veranstaltungen und sonstigen Arbeiten festzulegen und hier
besondere Wünsche und Vorschläge vorzubringen . KassierMöhrle  erstattete hierauf den Kassenbericht . Danach betrugenbei einem Kassenbestand von R .M . 292.20 am 1. Januar im
Jahr 1W8 die Einnahmen R .M . 2072.78, Ausgaben 1976.7t,
Ueberschuß R .M . 96.07; 1929: Einnahmen R .M . 2011.10, Aus¬
gaben R .M . 2121.09, Defizit R .M . 76.69; 1960: EinnahmenR .M . 596.56, Ausgaben RM . 570-59, Ueberschuß R .M . 25.97.
Kassenbestand am 31. Dezember 1930 R .M . 337.55. Die Mit¬
gliederbewegung zeigt folgendes Bild : 192 Mitglieder im Jahr1W8, 202 Mitglieder im Jahre 1929 und 186 Mitglieder am
31. Dezember 1930. Bei Punkt Neuwahlen  wurde der bis¬
her aus den Herren Bürgermeister Knödel,  StadtpflegerEs sich , Stadtbaumeister Jett er,  G .R . Friedrich Hein¬
zelm  a n n,  Eafbbesitzer Möhrle,  Kaufmann M . Lutz undErnst Lindemann,  Wirt Karl Schumacher  und Obst¬
bauzüchter Karl Scheerer  zusammengesetzte Ausschuß durch
Akklamation einstimmig wiedergewählt . Für das verstorbene
Ausschußmitglied Oberamtspfleger Kübler und für das eine
Wiederwahl ablehnende Ausschußmitglied Apotheker Bozen-
Hardt wurden in geheimer Wahl mit Stimmenmehrheit Fritz
Müller,  Schriftsetzermeister und Wilhelm Fieß, ^ Kauf¬mann neu hinzugewählt . Der Arbeitsplan , der gemäß eines
Vorschlags aus der Mitte der Versammlung nur auf ein Jahr
sestgelegt wurde , verursachte wieder eine längere Aussprache.Es wurde beschlossen, in diesem Jahr wieder einen Heimattag
zu veranstalten , evtl , in Verbindung mit dem 20jährigen Jubi¬
läum des Bezirksobst - und Gartenbau -Vereins , sowie des
Landw . Bezirksvereins . Die Art und der Umfang desselbensoll dem Ausschuß überlassen bleiben , der die Angelegenheit in
Verbindung mit dem Gewerüeverein und den Jnnungsvorstän-den festlegen wird . Aus der Mitte der Versammlung wurde
noch mitgeteilt , daß im Jahre 1933 der Schützenverein und im
Jahre 1935 der Männergesangverein „Liederkranz " das 100-
jährigeJubiläum feiern . Beide Jübiläuen sollten inVerbindung
mit Heimattagen begangen werden . Nachdem noch von ver¬schiedenen Serken Wünsche und Anregungen vorgebracht wur¬
den, beschloß der Vorsitzende in vorgerückter Stunde die sehr
anregend verlaufene Versammlung mit Tank für das bekundete
Interesse . "

(Wetterbericht .) Infolge der nördlichen Depression
ist für Dienstag und Mittwoch immer noch unbeständiges Wet¬
ter zu erwarten.

Schneebericht. Sommerbcrg , Bergbahnstation : Schneehöhe
18 Zentimeter , Pulverschnee . Minus Ist - Grad , Tal Plus
1/2  Grad . Bewölkt , Nordweskwind , gute Skibahn.

Grünhiitte . 25 Zentimeter Pulverschnee . Minus 2 Grad.Bewölkt . Gute Skibahn.

Wie wird der Frühling?
Am Ende des Januar , so etwa an Pauli Bekehrung (25.

Januar ), Pflegt nach allgemeiner Bauernregel die Hälfte des
Winters herum zu ' sein . Was nach dieser Zeit noch zu er¬
warten ist, soll nach der Auffassung des Landmanns nur nochein Abklingen der bereits überstandenen kalten Wochen werden.
In vielen Fällen trifft dies auch zu, jedoch hat man anderer¬
seits auch im Februar und im März verschiedentlich noch ganz
ausnehmend lange und scharfe Kälteperioden seststellen können,
so daß die unbedingte Zuverlässigkeit der erwähnten Bauern¬
regeln nicht durchaus erwiesen ist. „Pauli Bekehrung " gilt
nach alter Regel als Wetterbestimmungstag , da er eine gleiche
Wirkung auf die kommende Witterung haben soll, wie die be¬
kannten Siebenschläfertage . Zu Pauli Bekehrung lautet ein
alter Bauernspruch : „Ist an Pauli Bekehr der Himmel blau,
dann wird der Frühling trocken und lau ". Ein weiterer
Spruch besagt : „Wenns an Pauli Bekehr regnet , ist der
Himmel nicht gesegnet ". In einem dritten Sprüchlein heißt
es: „Weht an Pauli Bekehr der Wind , kommt der Frühling
nicht sehr geschwind — ist es dagegen kalt und klar , kommt ein
schönes und warmes Frühjahr ." Daraus kann man erkennen,
daß im Volksglauben das Wetter an Pauli Bekehr bestimmend
für die zukünftige Frühlingwitterung ist, denn schönes Wet¬ter bringt für die ganze kommende Frühlingszeit warme und
schöne Tage , während regnerisches Wetter einen unangenehmen
Frühling zur Folge hat . Die Tage nehmen jetzt schon merklich
zu und von Woche zu Woche müssen die langen Nächte ein
Stück ihres Besitzes an die Sonne abtreten zu Gunsten des
Tages . Um einen Hahnenschrei , einen Hirschsprung und dann
Zu Lichtmeß endlich um eine ganze Stunde dehnen sich nach
einem alten bekannten Bauernsprnch die Tagesstunden immerweiter aus.

Württemberg.
Stuttgart , 25. Jan . (Stillstand im Rückgang der Lebensmittel-greise.) Das Etat . Amt der Stadt Stuttgart gibt wieder einen Ueber-Aick über die Entwicklung der Lebensmittelpreise im Kleinhandel inStuttgart vom 7.—21. Januar ds. Is . Danach ist ein gewisser Still¬

stand im Rückgang der Lebensmittelpreise eingetreten. Nach unten
verändert haben sich nur die Preise für Fett und Fische, ausländischesSchmalz ging um 5—7 Pfg . im Preis zurück, bei den Fischen Kab-llau um 10 Psg., Rotzunge 25 Pfg . für das Pfund. Erhöht haben
sich die Preise für Gemüse, Spinat z. B . um 10 Pfg . das Pfund.Am meisten im Preise gefalle» ist seit Oktober v. I . das Fleisch, dasum 15—50 Pfg . pro Pfund billiger wurde.

Stuttgart , 24. Jan .' (Beilegung des Tarifstreiks im württ. Holz-
Aswerbe.) Nach fast 13 ständigen Verhandlungen vor dem Schlichterwr Südwestdeutschland ist es gestern gegen Mitternacht in dem Tarls-üreik für das württ. Holzgewerbe, in dem es bereits zu größeren
Arbeitsniederlegungengekommen war, eine Vereinbarung zustandegekommen. Danach soll die Arbeit am kommenden Dienstag zu
Lohnen, die um 5—6 Prozent ermäßigt werden, wieder ausgenommenwerden. Die Erklärungsfristläuft bis Sonntag , doch ist die Verein-»arung von den beiderseitigen Vertretern bereits unterzeichnet worden.

Stuttgart , 24. Jan . (Verschiebungdes Schwäbischen Jugend-

Kommende Reformen im Lande
Günstige Finanzlage des Staates —Früchte des Spar-

kommissar-Gutachtens.
In Tübingen hielt am Freitag Staatsrat Rath in einer

Versammlung der Deutschen Volkspartei einen Vortrag über
„Politische Gegenwartsfragen in Reich und Land ". Zur Lan-
despolitik führte er dabei aus : In Württemberg haben wir
eine gesunde Finanzpolitik . Die letzten Etats ergaben Rech¬
nungsabschlüsse mit lleberschüssen , die es ermöglichten , Rest¬
vermögen anzulegen . Auch der Etat von 1930 kann ohne Defizit
abgeschlossen werden . Das gilt auch für das Jahr 1931 und
1982, davon werden stärkere Abstriche nötig sein. Das Betriebs-und Vorratskapital von 16 Millionen ist noch vorhanden und
es wird notwendig sein, daß die Regierung einen Teil der An¬
leihen realisiert , die ihr durch Gesetz früher zugestanden wor¬den sind, zumal es sich um rentierende Anlagen handle.

Es werde keine Schwierigkeiten haben , bei der bestehenden
Koalition den Etat unter Dach und Fach zu bringen . Die
nächste Sitzung des Landtags wird sich hauptsächlich mit demEtat zu beschäftigen haben , jedoch werden die Beratungen im
Plenum erst nach Ostern einsetzen. In der Zwischenzeit werde
man sich mit dem Gutachten des Sparkommissars beschäftigen,
das viele wertvolle Anregungen gegeben habe.

Die Zahl der Oberämter werde man zwar nicht auf die
vorgeschlagenen 22 beschränken, Wohl aber komme in der
Gegend von Stuttgart und Heilbronn eine Zusammen¬
legung in Frage . Auch sonst werde eine Art Flurbereini¬gung notwendig sein, wo es die Verkehrs- und wirtschafts¬

politische» Verhältnisse erfordern.
Es wird sich dann zeigen , daß dann einzelne Oberämter nicht
mehr leistungsfähig sind, was ihre Auflösung bedingt.

Dem Vorschlag , größere Amtskörperschaften zu schaffen inder Art , daß die staatliche Verwaltung von der Amtskörper¬
schaft getrennt werde , müsse man mit großer Skepsis gegen¬
überstehen . Die Vorschläge zur Reform im Justizwesen müssen
ebenfalls dahingehend geprüft werden . Die Aushebung des
Landgerichts in Hall werde nicht zu umgehen sein. An der
Zusammensetzung des Nachlaßgerichts , die sich bewährt habe,dürfe nicht gerüttelt werden.

In der Frage der Abgrenzung der Aufgaben zwischen
Oberämtern und dem Innenministerium müsse man einer wei¬teren Dekonzentration das Wort reden . Im Innenministerium
ist eine Abgrenzung der Aufgabe geplant . Hier ist zuviel zen¬tralisiert.

Der Jnstanzcnzug für Beschwerden soll auf zwei beschränktwerden.

Auf dem Gebiet der Straßen - und Wasserbauverwaltungsollen die Amtskörperschaften stärker herangezogen werden.
Aus dem Finanzgebiet soll der Etat von einem Netto - ineinen Bruttogewinn umgewandelt werden . Ein unabhängiger

Rechnungshof , wie er schon in der Verfassung vorgesehen ist,soll geschaffen werden.
Bei der Forstverwaltung ist Vorsicht bei den Maßnahmen

geboten . Die Zahl der Beamten soll eingeschränkt und dafür
sollen mittlere Beamte herangezogen werden , deren Zahl aber
auch beschränkt werden soll. Die Erhaltung des Wirtschafts-
Ministeriums ist in der Jetztzeit besonders wichtig.

Eine Rede - es Finanzministees
Besigheim , 21. Jan . In der Generalversammlung des

Landw . Bezirksvereins Besigheim sprach Finanzminister Dr.
Dehlingen Er erklärte , daß heute ein Zusammenschluß nötigerdenn je ist. Wenn aber dazu übergegangen werden soll, die
Länder verschwinden zu lassen, so daß nur Preußen herrscht,
dann ist Gefahr in Verzug . Wir haben durch den llebergang
unserer Post und Eisenbahn auf das Reich genug Beispiel.
Württemberg stehe in Gefahr , seine ganzen Kräfte zu verbrau¬chen. Die katastrophale Lage der Reichsfinanzen finde nun¬
mehr eine allmähliche Gesundung . Durch die Notverordnungwerde eine Erleichterung für die Landwirtschaft eintreten.
Wichtig ist es, die Selbständigkeit der Landes -politik aufrecht zu
erhalten . Auch durch das Zusammenlegen von Ländern werden
keine Ersparnisse erzielt . Die württembergische Landespolitik
sei Ordnung und Gerechtigkeit , Lebensfähigkeit , Ordnung im
Staatshaushalt . Württemberg hatte seit 1921/29 kein Defizit,
wie es sich für 1930 gestaltet , kann noch nicht übersehen werden.
Auch die Jahre 1931 bis 1933 werden ohne Defizit abschließen.
Dem Spargutachten des Reichssparkommissars habe sich das
Württembergische Staatsministerium nicht angeschlossen. Die
Unterrichtsverwaltnng verschlingt am meisten Geld . Mit der
Hochschulbildung der Lehrer hat Sachsen schlechte Erfahrungen
gemacht. Württemberg hat keine Aenderung getroffen . Bür¬
germeister Hayer -Besigheim dankte dem Minister für seinen
Besuch. Er hätte gerne erfahren , ob denn für die Umgehungs¬straße Lauffen —Besigheim keine Mittel in den Etat eingestellt
seien. In gleichem Sinne setzten sich die Bürgermeister Lam-
Parter -Lauffen , Himmelein -Kirchheim und Haldenwang -Wal¬
heim für diese Umgehungsstraße ein . Finanzminister Dr . Deh-
linger zeigte sich diesem Projekt gegenüber ablehnend , Mittelseien hiefür keine vorhanden , noch dringendere Ausgaben müß¬
ten zurückgestellt werden . Ansgeschoben sei jedoch nicht aus¬gehoben.

skitags.) Der Schwäbische Iugendskltag mutz wegen schlechter Witte¬rung abermals verschoben werden und zwar auf den nächsten schnee¬sicheren Sonntag.
Stuttgart , 24. Jan . (Stellungnahme der württ. Regierung zumGutachten des Reichssparkommissars.) Von zuständiger Seite wirdmitgeteilt: Das Staatsministerium hat dem Präsidium des Landtags

seine Stellungnahme zum Gutachten des Reichssparkommifsacs zu¬gehen lasten.
Eßlingen» 24. Jan . (Senkung der Schuldenlast.) In der gestrigen

Gemeinderatssitzung erstattete Oberbürgermeister Dr. Lang von Langen
den Jahresbericht. Der Stadtoorstand konnte dabei die erfreulicheMitteilung machen, daß die Schuldenlastder Stadt im letzten Jahrum Hz Million , und zwar von 14 auf 13,5 Millionen gesenkt wurde.Göppingen, 24. Jan . (Wehe dem Zwischenrufen) Im Apostel¬
saal sprach gestern einer von der alten Garde der antisemitisch-völki¬schen Bewegung, der ReichstagsabgeordneteRichard Kunze-Berlin,der sich schon in der Vorkriegszeitpolitisch hervorgetan und im Reichs-lag den Beinamen Knüppel-Kunze erworben hat. Bemerkenswertwar, so berichtet der „Hohenstaufen", daß die Polizei eine neuartigeMethode des Bersammlungsschutzes praktiziert: Jeder Zwischenruferwird hinausbesördert, auch wenn der Zwischenruf noch so harmlos ist.Die Diskussion verlief ohne Zwischenfall, weil kein anderer Gegneraustrat.

Tübingen, 24. Jan . (General Seeckt kommt nach Tübingen.)In der gestrigen Versammlung der Deutschen Volkspartei teilte derVorstand, Rektor Setzinger, mit, daß nächstdem, womöglich nochwährend des Semesters, Generalobersto. Seeckt gemeinsam mit dem
Reichstagsabgeordneten Keinath in Tübingen sprechen wird, und zwarüber Wehrsragen.

Oberndorf a. N ., 24. Jan . (Freiwilliger Verzicht.) Die Dienst-
auswandsentschädigung des Stadtoorstanvs, die bisher in freierWohnung bestand, wurde aus besten eigenen Vorschlag gekürzt. DerStadtvorstand bezahlt jetzt eine monatitche Miete von 40 RM ., wo-
durch sich seine Aufwandsentschädigung um 480 RM . jährlich ermäßigt.Bückingen, 24. Jan . (Eingemeindungssrage.) Zur Frage derEingemeindungnach Hellbraun erklärte Bürgermeister Alter im Ge-
metndecat, daß Verhandlungen angebahnt sind, und daß der Einge¬meindungsgedankeselbst sich erfreulicherweise immer mehr durchge-
setzt hat. So wie die Verhältnisse im Ganzen liegen, ist wohl außerZweifel, daß die entscheidenden Verhandlungen im Jahre 1931 heran¬
reifen und daß sodann die Eingemeindung spätestens auf 1. April1932 in Betracht kommen kann.

Ulm, 24. Jan . (Oberst Keim scheidet aus der Reichswehr aus.)Am 1. Februar scheidet der bisherige Kommandant von Ulm, OberstKeim aus der Reichswehr aus, um mit dem Charakter eines General¬majors in den Ruhestand zu treten. Oberst Keim ist der Sohn desGeneralleutnantsa. D. Keim, der als Führer im Alldeutschen Ver¬band in militärischen Kreisen sehr bekannt war. Oberst Keim selbstist im Jahre 1896 in das Garde-Inf .-Regt. 115 Darmstadt einge¬treten. 1929 wurde er zum Kommandantenvon Ulm ernannt. Mit
der Wahrnehmung der Geschäfte der KommandanturUlm wird vom1. Februar an Major Poetter, Kommandeurdes II. Inf .-Regt. 14,betraut.

Friedrichshafen, 24. Jan . (Einbruchsdiebstahl bei Dr. Eckener.)In der Billa von Dr. Eckener wurde in der vergangenenNacht ein
Einbruch verübt. Dabei wurde der Silberschrank ausgeraubt und eskam Silberbesteck im Gesamtwert von etwa 1500 Mark abhanden.Dr. Eckener ist zurzeit verreist. Den Tätern konnte man noch nichtauf die Spur kommen.

Vom bayerischen Allgäu, 24. Jan . (Schwerer Straßenraub. —
Vorsicht in den Bergen.) Das SchöffengerichtKempten hat den 20 Jahrealten Schreiner Adolf Hölzl aus München zu 1 Jahr 2 Monaten,den 26 Jahre alten HilfsarbeiterLudwig Engelbrecht aus Kissing zu3 Jahren und den 50 Jahre alten Melker Rupert Brenner ausDlllingen zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt wegen schweren Straßen¬raubs und gefährlicher Körperverletzung. Sie hatten aus der Straßevon Schelldors nach Durach einen Taglöhncr überfallen, mißhandeltund seiner Barschaft beraubt, mit der er in die Heimat zurückkehrenwollte. — Infolge des nassen Schnees in den Bergen und der damit
verbundenen Lawinengefahr ist bei Touren die allergrößte Vorsichtgeboten. Die hochgelegenen Schneesportgebiete im Oberjtdorfer undSonthosener Gebiet sowie am Nebelhorn weisen einen guten Zustandauf. Aus der Iochstraße, der Verdindungsstraße zwischen dem Ober¬allgäu und Tirol, liegt der Schnee noch so hoch, daß der Verkehrvon der österreichischenSeite her eingestellt werden mußte.

Schiedsspruch im württ . Gastwirtsgewcrbe.
Stuttgart , 2t . Jan . Der Landesverband der Wirte Würt¬

tembergs , der Hvtelbesitzerverein Württemberg -Hohenzollern
und die Tarifkommission der Gastwirteorganisationen Groß-
Stuttgart haben den seither bestehenden Lohntaris auf 31.
Dezember v. I . gekündigt . Die Forderung der Arbeitgeberging auf eine 15prozentige Ermäßigung der seitherigen Tarif¬löhne und Verrechnung der Garantielühne innerhalb eines
Zeitraumes von 3 Monaten . Die Angestellten haben eine füns-

prozentige Erhöhung des seitherigen Lohnes gefordert und eine
Einbeziehung der Bäder - und Kurorte in das Lohnabkommen.
In der Zwischenzeit haben mit den Angestellten -Verbänden
Verhandlungen stattgefunden , die jedock) zu einer Einigung
nicht geführt haben , und die Arbeitnehmer haben deshalb denSchlichtungsausschuß in dieser Lohnstreitsache angerufen . Die
Kammer des Schlichtungsausschnsses hat nun am Freitag den9. Januar 1931 einen Schiedsspruch gefällt . Demnach werden
die Löhne der Aushilfen wie folgt geregelt : Kellner ohne In¬
kasso im ganzen Tag 11 Mk ., Kellner ohne Inkasso im halben
Tag 7.50 Mk ., Kellner mit Inkasso im ganzen Tag 9 Mk .,
Kellner mit Inkasso im halben Tag 5.5Ö Mk ., Kellnerinnenohne Inkasso im ganzen Tag 11 Mk ., Kellnerinnen ohne In¬kasso im halben Tag 6.50 Mk ., Kellnerinnen mit Inkasso im
ganzen ^ ag 6.50 Mk ., Kellnerinnen mit Inkasso im halbenTag 1 Mk . Die Löhne des festbesoldeten Personals einschließ¬
lich der Löhne der Köche ermäßigen sich, soweit sie 250 Mk . und
darüber betragen , um 7 Prozent , soweit sie darunter liegenum 5 Prozent . Dieses Abkommen , das sich nicht auf Bäder
und Kurorte bezieht , kann unter Einhaltung einer Kündi¬
gungsfrist von einem Monat aus Monatsende erstmals auf
31. Dezember 1931 gekündigr werden.
Blutiger Ausgang einer nationalsozialistischen Versammlung.

Feuerbach, 21. Jan . Die gestern rm Stahlschen Saal statt-
gesundene nationalsozialistische Bersammlnng nahm einen
bösen Ausgang , mit Stühlen , Stuhlbeinen , Biergläsern , Unter¬sätzen u . dergl . wurde der „geistige" Kamps zu Ende geführt.
Die Versammlung war außerordentlich stark besucht. In grö¬ßerer Zahl waren von auswärts uniformierte Nationalsozia¬
listen erschienen, die bei Beginn der Versammlung auf der
Bühne Aufstellung nahmen . Abg . Pros . Mergenthaler sprach
in zweistündigen Ausführungen über das Thema „« chlnß mitdem Hungerkurs ! Neue Männer ans Ruder !" Pros . Mer¬
genthaler konnte seine Rede , von wenigen Zwischenrufen ab¬
gesehen, ruhig zu Ende führen . Auch die nachfolgenden drei
kommunistischen Diskussionsredner — als erster sprach der
Sekretär der kommunistischen Opposition , Hausen -Stuttgart
konnten ihre Ausführungen unbelästigt zu Ende führen . Wäh¬
rend der Rede Hausens marschierte die Sturmabteilung der
Nationalsozialisten in den Saal , llkun wollte noch ein vierter
Kommunist das Wort ergreifen , was ihm aber vom Vorsitzen¬
den verweigert wurde . Hansen forderte nunmehr die Arbeiter
aut , den Saal zu verlassen . Unter dem Gesang der Inter¬
nationale strebten die Kommunisten dem Ansgang des Saales
zu . Der Gesang der Internationale war das Signal zum
Angriff der Sturmabteilung ; auf einen Pfiff ihres Führers
stürmten die schwarzbemützten SA -Leute gegen den Saalein¬
gang vor , bewaffneten sich teilweise mit Stühlen , Stuhlbeinenund Wurfgeschossen, wie Biergläser , Aschenbecher und derglei¬chen und hieben und warfen damit aus die Kommunisten ein,
wobei einige der Kommunisten Verletzungen davontrugen . Die
Kommunisten setzten sich auch zur Wehr , konnten aber gegenden planmäßig vorgehenden Saalschutz nicksts ausrichten . Uebel
mitgespielt wurde einem jungen Mann , der sich hinten imSaal befand . Er erhielt von den auf ihn einstürmenden Natio¬
nalsozialisten einen schweren Schlag aus den Kopf , so daß er
mit stark blutender Wunde das „Kampffeld " verlassen mußte.
Die Polizei selbst griff im Saale nicht ein , nur aus der Straße
war während der Versammlung ein stärkeres Aufgebot ver¬treten . 11m 12 Uhr wurde das llebersallkommando nach demLokal der Nationalsozialisten gerufen , um die dort die Natio¬
nalsozialisten bedrohende Menge auseinander zu treiben . Erstgegen 1 Uhr trat wieder Ruhe ein.

Auflösung einer nationalsozialistischen Versammlung.
Wendlingen , OA . Eßlingen , 21. Jan . Die Nationalsozia¬

listen hatten auf Freitag abend in das Gasthaus zum „Deut¬schen Haus " eine Versammlung einüerufen . Schon vor Be¬ginn war der Saal in der Hauptsache von Kommunisten und
Sozialdemokraten gefüllt . In den übrigen Lokalen und aus
der Straße hatte sich ein großes Publikum angesammelt und es
wurden Stimmen laut , die eine ernste Lage erkennen ließen.Beim Anmarsch der Hitlerlente wollten die anwesenden Ver¬
sammlungsteilnehmer diesen keinen Einlaß gewähren . Der
nationalsozialistische Redner konnte in dem Tumult kaum zu
Worte kommen . Die anwesende Landsägermannschaft hattealle Mühe , die -Ordnung einigermaßen ausrecht zu erhalten.
Als gegen 11 llhr in die Aussprache eingetreten wurde , stei¬
gerte sich die Erregung bis zur Siedehitze und es wäre zu



Zusammenstößen und Schlägereien bedenklichster Art gekom¬
men, wenn nicht im selben Augenblick ein Kommando Schutz¬
polizei von Eßlingen zur Verstärkung der Landjägermann¬
schaften eingetrossen wäre. Die Versammlung wurde aufgelöst
und der Sual einschließlich der Nebenräume geleert. Auch das
aus der Straße stehende Publikum wurde zerstreut und die
Ruhe wieder hergestellt. Als unter den Versammlungsteil¬
nehmern Ruse laut wurden, unter den Leuten befänden sich
mit Gummiknüppeln Bewaffnete, wurde eine Durchsuchung
vorgenommen. Diese förderte Gummiknüppel, Totschläger,
Atilettmesser und so weiter zu tage. Von wem diese Werk¬
zeuge alle herrühren , ob von Nationalsozialisten oder von
Kommunisten, konnte nicht festgestellt werden.

Neueste Nachrichten.
München, 24. Ion. In den späten Abendstundendes Freitags

wurde in der Gravelottestraße an der Frau eines Metzgermeisters ein
Mord verübt. Ob es sich um einen Raubmord handelt ist vorläufig
noch nicht bekannt. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Aachen, 25. Jan. Der Händler Martin Hot heute nacht seine
Frau und seine drei Kinder im Alter von 6 bis 10 Jahren durch
Revoloerschüsse getötet und sich dann selbst erschossen. Martin, der
Kriegsbeschädigter ist, sollte sich heute einer Operation unterziehen.
Man nimmt an, daß er aus Furcht vor einem unglücklichen Ausgang
der Operation den Entschluß gefaßt hat. gemeinsam mit seiner Familie
aus dem Leben zu scheiden.

Dortmund, 24. Jan. Die im Gehaltsstreit der kaufmännischen
und technischen Angestellten des Ruhrbergbaues am 23. ds. Mts. ge¬
fällten Schiedssprüche sind von beiden Seiten angenommen worden.

Düsseldorf, 24. Jan. Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich
aus dem Gelände des hiesigen städtischen Fuhrparks. Dort waren
einige Arbeiter aus einem Gerüst in zehn Meter Höbe mit Anstreichen
beschäftigt. Plötzlich brachen einige Leitersprossen, auf denen sich die
Laufbretter befanden. Drei Arbeiter stürzten in die Tiefe. Einer von
ihnen starb auf dem Transport zum Krankenhaus, während die
beiden anderen schwer verletzt wurden.

Berlin, 24. Jan. In der Goldgrube von Kolds stürzte nach
einer Meldung Berliner Blätter aus Madras ein Felsen ab und be-
grub viele Arbeiter unter sich. Acht wurden gelötet und 100 verletzt.

Wien, 24. Jan. Am Freitag starb an den Folgen eines Schlag¬
anfalls der letzte Ministerpräsident Kaiser Karls, Dr. Ernst Seidler,
den der junge Monarch zur allgemeinen Ueberraschung in der kritischen
Zeit an die Spitze der Regierung berief mit der Begründung, daß
Seidler als Professor der Rechte sein Lehrer gewesen und ihm be¬
kannt sei. Seidler, der 69 Jahre alt geworden ist, trug mit dem
Pazifisten Professor Lammasch, Dr. Seipel und Professor Dr. Josef
Redlich die Mitverantwortung in den Tagen der Abdankung des
Kaisers.

Wien, 25. Jan. Heute abend ist der ungarische Ministerpräsidrnt
Gras Bethlen in Wien eingetroffen. Er wurde am Bahnhof von
Vizekanzler Dr. Schober im eigenen und im Namen der Bundes¬
regierung herzlich begrüßt.

Warschau, 24. Jan. Gestern veranstalteten die Warschauer Studen¬
ten. etwa 4000 an der Zahl, im Hofe der Universität eine Protest.
Kundgebung gegen die Vorgänge von Brest-Lttowsk. Hierbei kam es
zu Schlägereien mit einer kleinen Gruppe regierungsfreundlicher
Studenten. Die Studenten zogen dann durch die Stadt, wobei sie
Ruse gegen die Regierung ausftteßcn. Das Schaufenster eines regierungs-
srcundlichen Blattes wurde eingeschlagen. Die Polizei zerstreute dann,
ohne von der Waffe Gebrauch zu machen, die Demonstration.

Stambul, 24. Jan. In dem Mordprozeß wegen der Derwisch-
Revolte beantragte der Staatsanwalt gegen dreißig Angeklagte die
Todesstrafe, gegen sechzig Angeklagte Zuchthausstrafen, für sieben
Angeklagte Freisprechung.

Paris , 25. Jan. Nachdem Briand die Bildung des neuen
Kabinetts mit der Begründung abgelehnt hat, daß er zu der schweren
Last des Außenministeriumsnicht noch das Ministerpräsidium über¬
nehmen könne, hat Doumergue den früheren Arbeitsminister Laval
mit der Kabinettsbildung beauftragt. Laval hat den Auftrag ange¬
nommen und wird bereits am Sonntag die Verhandlungen aufnehmen.

London, 25. Jan. Bei Harley in der Grafschaft Surrey ereignete
sich heute ein schweres Flugzeugunglück. Drei Insassen des Flug¬
zeuges fanden dabei den Tod.

Madrid, 25. Jan. Der Ministerrat hat gestern abend in Anbe¬
tracht der im ganzen Lande herrschendenRuhe beschlossen, den Be¬
lagerungszustand aufzuheben außer in Madrid und Huesca, wo der
Prozeß gegen die Teilnehmer der letzten revolutionären Bewegung

im Gange ist. Die Zensur ist gleichzeitig mit der Aushebung des Be¬
lagerungszustandesden Ztvilbehörden übertragen worden, und die
Regierung soll die Absicht haben, die Zensur in ein oder zwei Tagen
aufzuheben.

Lissabon, 24. Jan. Do X stieg heute nachmittag um 1 Uhr
unter Führung des Kapitän Christiansen zu einem Probeflug auf. Er
überflog den Tejo und die Stadt bis um 3 Uhr 30 nachmittags und
ging dann aus der Reede von Alfeite wieder auf das Wasser nieder.
Der Prodeflug war in jeder Hinsicht zufriedenstellend. Do X wird in
der nächsten Woche Lissabon verlassen.

Newyork, 24. Jan. Das Handelsamt tn Washington veröffent¬
licht aus Grund eines Funkberichtes seines Berliner Vertreters einen
Ueberblick über die deutsche Geschäftslage, in dem hervorgehobcn wird,
daß in Industrie und Handel noch keine Besserung zu bemerken sei.
Auf beiden Gebieten erweise sich die Ueberorganisationals ein Hin¬
dernis beim Preisabbau. Dagegen habe sich der Ausfuhrhandelgut
behauptet. Die Etaatsfinanzcn litten unter dem Rückgang der Steuer¬
einnahmen bet gleichzeitiger Zunahme der durch die Arbeitslosigkeit
verursachten öffentlichen Lasten.

Sporlecke.
Fußball. Meisterschaftsspiele: Runde der Meister: Sp.-

Bgg. Fürth — Union Böckingen 10:2, Tp .B. Waldhos — Bay¬
ern München 1:1. Die weiter angesetzten Spiele sind des
schlechten Wetters wegen-ausgefallen.

Runde der Zweitel: und Dritten : Abt . ŝüdvst : Stuttgar¬
ter Kickers— F-E. Nürnberg 3:2. Die Kickers gewannen vor
etwa 10 000 Zuschauern verdient über den mehrfachen deutschen
Meister. V. f. R. Fürth — 1. F.E. Pforzheim 0:1. Der
Pforzheimer Klub stellte durch diesen überlegenen Sieg seine
Spieltüchtigkeit unter Beweis und führt weiterhin die Tabelle
an . 1360 München - Schwaben Augsburg 6:1. Das Spiel
F.V. Rastatt — Phönix Karlsruhe ist ausgefallen. Abteilung
Nordwest: V. f. L. Neckarau - F.V. Saarbrücken 1:2, Union
Niederrad - Ludwigshafen 3:1, V. f. L. Neu-Isenburg —
Rot -Weiß Frankfurt 2:2. Das Spiel Idar — Wiesbaden ist
ausgefallen.

Freundschaftsspiel: Das Spiel F.E. Birkenseld gegen V. f.
B . Karlsruhe wurde beim Stand von 0:0 : abgebrochen.

Kreisliga : Kreis Enz-Neckar: Sämtliche Spiele in diesem
Kreis sind wegen des schlechten Wetters teils nach kurzer Spiel¬
dauer abgebrochen worden, teilweise sind sie überhaupt ganz
ausgefallen.

Heitere är t̂lielie Lrleknisse
Von Dr . Josef F. Schmitz.

Dem Berthold Sponsellner haben die ihm verordneteu
Pulver nichts genützt. Es stellt sich heraus , daß er sie alle
mitsamt dem Papierumschlag eingenommen hat. „Ein bissel
gedruckt haben's mich schon." sagt er treuherzig. „Fa freilich,"
bemerkte ich, „daI ist ja gerade, als wenn du deinem Gaul
den Haber mitsamt der Futterkiste ins Maul schiebst." Er nickt
verständnisvoll, dies derbe, aber volkstümlicheGleichnis leuch¬
tet ihm ein. — Während ich noch mit ihm plaudere, fällt mein
Blick auf den Standort meines großen Glyzeringlases. Das
Glas ist fort . Es kann nicht anders sein, ich muß es aus Ver¬
sehen bei einem Patienten -stehen gelassen haben. Am nächsten
Tage gelegentlich der Praxisfahrt frage ich herum. Richtig,
beim Häusler Bachmeier findet sich das Glas , aber leer. „Recht
gut ist sie g'wesen, die Medizin, dicks mir dagelassen haben,"
sagt der Bachmeier schmunzelnd, „wie Oel ist sie 'nüntergegan-
gen und seither ist mir völlig gut. Das haben's recht erraten,
Herr Doktor !" Mich schüttelt's- Zwei Liter Glyzerin hat
der Mann zu sich genommen, auch noch mit Hochgenuß und
ohne nachteilige Folgen. Im Gegenteil ! Eine beschleunigte
Genesung ist eingetreten. Welch wunderbare Verdaunngs-
kraft! —

Stoch stärker erweist sich diese Widerstandsfähigkeit des
ländlichen Magens in einem anderen schweren Fall . Ein ganz
verstörter Bauer kommt hereingestürzt und meldet mir mit
stammelnden Worten, daß seine Frau ihr — falsches Gebiß,
drei Zähne mit einer Brücke, verschluckt habe. „Da muß sie
sofort nach München rersen und sich operieren lassen!" ent¬
scheide ich, telephoniere an Hofrat K. daselbst und bitte ihn,
den Eingriff an der schwer gefährdeten Frau nach deren Ein¬
treffen sofort, vorzunehmen. Am nächsten Tage kommt die
Nachricht, daß die Patientin in der Klinik nicht angekommen
sei. Ich fahre Humus aus den stattlichen Bauernhof und siehe!
Da steht sie vergnügt unter der Haustür , stemmt die Arme in
die Seite und lacht mir ins Gesicht: „Ihr Dökter wißt doch
nix Rechts! Es war gar nicht nötig , daß ich geoperiert werd!
Mrr hat die Natur g'hols' ." Sie hat dann das Gebiß vom
Lebzelter in Wachs nachbilden lassen und es aus Dankbarkeit
im Wallfahrtskirchlein ausgehängt.

Außerordentlich zahlreich sind in unserer Gegend die
Raufereien und Messerstechereien. Zwei dieser Messerhelden,
riesenstarke Burschen, kamen einmal blutüberströmt und sich
gegenseitig stützend bei mir angewankt. Sie hatten zuerst Bier-
fäßchen aufeinander geschleudert, dann sich mit Granitblöcken
ans dem nahen Steinbruch beworfen, wie einst die Giganten
die Götter , nnd sich zum Schluß „ein wenig mit dem Messer
gekitzelt." Nachdem sie sich gehörig zugerichtet hatten, überkam

sie der Geist der Versöhnung und sie begaben sich Arm in
Arm zum Doktor- Als aus den verbundenen Köpfen nur noch
die Nasen herausschauen, fallen sie sich tiefgerührt in die Arme
und schwören llrsehde in meine Hand. Wie lange werden sie
diese halten? —

Der Hauptmesserheld war der kräftigste und wildeste
Bursch im Umkreis. Es war derselbe, der einmal an einem
Kirchweihsonutag, nachdem er sich ausgelassen im Tanze ge¬
schwungen hatte, die Joppe abwars, den Hut mit der -L-Piel-
hahnseder herausfordernd in den Nacken schob und den Musi¬
kanten einen Kronentaler hinwars mit den trotzigen Worten:
„So , jetzt spielt einen Trauermarsch, denn jetzt fang ich zu
raufen an und da muß einer auf dem Platz bleiben." Wirklich
streckte er damals drei Burschen nieder, die schwer verletzt, wie
tot , aus dem Boden lagen, so daß der „Trauermarsch" berech¬
tigt war . Er hat damals lange hinter Schloß und Riegel
gesessen, der kraststolze, übermütige Großbauernsohn . In¬
zwischen hatte man ihm Rache geschworen, und als er von
Stadelheim zurückkam, überfiel man ihn mit vereinten Kräften
und richtete ihn so übel zu, daß Geistlicher und Arzt zugleich
zu ihm geholt werden mußten. Als ich die bäuerliche Kammer
betrat , war der Herr Kooperator bereits anwesend, der Bursche
aber tobte fuchsteufelswild im Bett herum und fuchtelte so
drohend mit den Armen, daß weder ich einen Verband anlegen,
noch der Geistliche eine heilige Handlung vornehmen konnte.
„Warten Sie nur , Herr Doktor, den werde ich schon bändigen!"
rannte mir der noch junge Kooperator zu, ein humorvoller,
handfester Mann , der selbst vom Lande stammte. Er krempelte
die Aermel in die Höhe, pflanzte sich in drohender Haltung
vor dem Bett auf und donnerte den Patienten an : „Jetzt
wenn dn dich nicht ruhig verhälst, du Raufbold, du elendiger,
dann kriegst du von Priesterhand eine so gepfefferte Ohrfeige,
daß du die Engel im Himmel singen hörst! Und absahren
kannst mit deinem schweren Sündenpackel schnurstracks in die
Holl', ohne Beicht und Absolution !" Das imponierte ihm.
Voll Ehrfurcht schaute er den Priester an, hielt mäuserlstill
und ließ sich verbinden. „Sehen Sie , lieber Doktor, man muß
nur die Sprache dieser Leute sprechen!" versetzte der Geistliche
schmunzelnd, und zum Patienten - gewandt, sagte er streng und
mit Stirnrunzeln : „So , setzt bist verbunden, jetzt beichtest dü
ordentlich und reinigst deine schwarze Seele, du Hammel, du
g'scheerter!" Als ich die beiden verließ, saß der gebändigte
Raufbold fromm wie ein Lamm, den Kopf eingewickelt, die
blutunterlaufenen Augen demütig gesenkt, die sonst so gewalt¬
tätigen Hände gottergeben gefaltet, im Bett und gestand sein
Sündenregister . — Er ist übrigens genesen, lebt heute noch
und hat noch manchmal gerauft.

Zrvangs-Dersteigerung.
Am Dienstag den 27. Januar , nachm. 3 Uhr, ver¬

steigere ich in Birkenfeld öffentlich gegen Barzahlung:
Ei « Waschkommode.

Bormittags 10 Uhr in Waldrennach:
1 Schreibmaschine, 1 vollständiges Bett , 1 alter
Kleiderschrank, 1 Zimmerlisch. 1 Stuhl , 1 Flur¬
garderobe. 1 alte Holzbettstelle , 1 Dogelzuchtkäfig,
1 leeres Faß . 1 Hühnerhaus , 10 Hennen , 2 Gockel,
4 Enten , 1 Gans . 1 Hundstall , 1 Schreibtisch, ein
Chaiselongue , 1 Decke hiezu, 1 Sprechapparat mit
sechs Platten.

Zusammenkunft am Rathaus.
Hildenbrand , Gerichtsvollzieher.
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6. Mvök'svke öuvkäl-uvkkl'vi,
Inh . kr. LiesinAer hieuenhürg , lei . 4.
Verlangen 8ie kostenlose Vorschläge.

Dennach, den 25. Januar 1931.

Todes - Anzeige.
Verwandten und Bekannten die schmerzliche

Mitteilung, daß mein lieber Mann, unser guter
Vater, Groß- und Schwiegervater

Wilhelm Msf.
Säger,

im Aller von 61 Jahren nach schwerer Krank¬
heit gestern abend^ 11 Uhr im Bezirkskranken-
haus Neuenbürg sanft entschlafen ist.
Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Marie Ruff , geb. Maulbetsch.
Die Beerdigung findet am Dienstag den

27. Januar 193l, nachm. 3 Uhr, in Dennach
statt.

Kssssndvn -Vlöck«
für Wirtschaften und CafHs

sind erhältlich in der
C Meeh'fchen Buchhandlung , Neuenbürg.

Gräfenhausen.
Einen noch fast neuen

klsrmit Bremse hat billig zu
verkaufen

H . Stickel.

Gesucht Zum 1. Februar
jüngeres, fleißigesMädchen.
nicht mehr berussschulpflichtig,
für alle häuslichen Arbeiten.

Frau Kitte Schnltze,
Pforzheim ,Kreuzsteinallee 43.

10 Stück 1,15

Lebensmittelhaus

Lmdemann
Neuenbürg, Telefon 191.

3wangsveesteige«mg.
Im Zwangswege werden am Mittzvoch den 28. d. M.,

vormittags 10 Uhr, in Feldrenuach öffentlich gegen
bar versteigert:

Wafferfteine » Klosett mit Röhren , Dachpappe
und Küchenbodenplatte » .

Ferner in Conweiler nachm. 1 Uhr:
Eine neue Anker -NSHmaschine und ein Braun»
lilaoHerrenanzug.

Zusammenkunft jeweils am Rathaus.
Gerichtsvollzieher Keidel.

NitiMlsozialiMe fll
H Zutsche MeitKMteiH

Ortsgruppe Neuenbürg.

Witlilfk AnstMlW
am Dienstag den 27. Januar 1931, 8 Uhr abends,

im Gasthof zum „Bären",
am Mittwoch den 28. Januar 1931, abends ^9 Ahr»

im Gasthaus z. „Löwen" in Birkenfeld.
Redner : Pg . Selzner , Ludwigshafen.

Thema: Schlaft mit dem AungerturS!
Neue Miimier an die Macht!

M KonsirmtlNir-Geschenke geeignet
empfiehlt

Gesangbücher
Gesangbuchtasche«

von einfachster bis feinster Ausführung.

k.Aeed'scke Sll«Ms«SIiiW.Heaeiiblrn.
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